Sonnabend, 
am 9. Februar 
1839. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Beitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Re v o lut ion. Das wirkte. — Der Stadtſchreiber und reſpek⸗ 
(Schluß.) tive Schulmeifter Hieronymus Regulus Pankratius Ti- 
bullus Zuͤndhoͤlzchen bat ſich ſofort den erſten Zuſchuß 
aus, den er, ſobald er herbeigeholt war, hinunterſtuͤrzte 
: Nachdem der Rath fich von feinem Erſtaunen [und ging — nein, ich darf die hiſtoriſche Treue nicht 
über die Weisheit der Buͤrgermeiſterin erholt hatte, | verlegen! — fortwankte. — 
brach er in ein ſtuͤrmiſches Bravorufen aus. Nur die Er ſtand (hiſtoriſch treu: wankte und bebte) vor 
Zunge des Stadtſchreibers und reſpektive Schulmei- der verhaͤngnißvollen Thuͤre. Innen war es anfangs 
ſters Hieronymus Regulus Pankratius Tibullus Zuͤnd⸗ſtill und ruhig, nur ein eigenthuͤmliches, leiſes Raſſeln 
hoͤlzchen war wie gelähmt. Er ſollte horchen gehen! ließ ſich vernehmen. Sollten fie Ketten ſchmieden für 
er ſollte allein in's Feuer ruͤcken! wie leicht konnten] uns arme Plotzehotzer! — dachte der Lauſcher und 
die Wuͤthriche ihn dabei ertappen und ihm mir nichts | fühlte ſich ſchon an Haͤnden und Füßen gebunden. 
dir nichts den Hals umdrehen, wozu nicht einmal viel [Endlich hörte er die Worte: Sie werfen die Königin 
gehoͤrte, da dieſer ohnedies ſchon etwas ſchief nach der unter den Tiſch! und kurz darauf ſprach eine rauhe, 


linken Seite ſtand. wilde Stimme: ich ſteche den König! — Zuͤndhoͤlzchen 
Fort — rief ihm der Buͤrgermeiſter zu — ge- konnte ſich vor Schreck kaum mehr auf den Füßen 
horche Er dem Befehle der weiſen Königin, — Ach erhalten; er wäre gleich fortgeſtuͤrzt, aber er vermochte 
ott! — begann der Stadtſchreiber und refpektive ſich nicht von der Stelle zu rühren. 
chulmeiſter Hieronymus Regulus Pankratius Tibullus Da hoͤrte er endlich eine triumfirende Stimme 


Bündhölzchen, und zitterte im Fieberſchauer — ach Gott! | rufen: Revolution! und mit wildem Tone ſtimm⸗ 
Was, ach Gott! — begann der Deputirte, der | ten die Andern ein: Revolution! 

zuerſt die Treppe hinuntergeſtuͤrzt war. — Er wird Jetzt ward der Stadtſchreiber und reſpektive Schul⸗ 

20 nicht der Einzige fein, der von den Plotzehotzern [meiſter Hieronymus Regulus Pankratius Tibullus 
Einen Muth beſitzt. Ihm fol ein hoher Lohn werden. Zuͤndhoͤlzchen mit Dampfkraft fortgetrieben. Mit ſich 
Rio lang er lebt, wird ihm die Buͤrgerſchaft in der ſtraͤubenden Haaren, rollenden Augen (die man Fe 

* täglich ein Achtel reinen Kartoffelbranntwein | nicht recht ſehen konnte, denn fie waren zwiſchen de 


3 


chuß zu ſeinem Einkommen geben. Augenliedern, wie zwiſchen zwei Zwickſcheeren, über 
Mei Bewilligt! — ſchrie der ganze Rath, und die klemmt) und bleichen, bebenden Lippen, e 55 
eiber machten die Stimmen noch volltöͤnender. die Straße und fo ſtunzte er in die Verſammlung 
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Rathsherrn, rief mit der Stenter-Stimme eines Cou⸗ 
liſſenreißers: Sie werfen die Königin unter 
den Tiſch! — fie ſtechen den König! — Re⸗ 
volution! — und flürzte dann ſelbſt zuſammen. 
Eine tuͤchtige Doſis Kartoffelbrauntwein brachte 
ihn wieder zu ſich, und er wiederholte nun nochmals, 
was er gehoͤrt. Den ganzen Rath ergriff ein ſolches 
Beben, daß das baufüllige Rathhaus mit zitterte. So 


iſt das Vaterland, der Thron in Gefahr, und aus der 


frommen, friedlichen Stadt Plotzehotz, wo nicht ein⸗ 
mal die Hunde laut bellen, weil ſie zu verhungert 
ſind, ſoll das unmenſchliche Komplott ausgehen! Was 
war zu thun? — Die Frau Buͤrgermeiſterin war wie⸗ 
der die erſte, welche Rath wußte: Es iſt nicht zu ver⸗ 
langen — begann fie — daß unſre friedlichen Maͤnner 
unſer Pantoffelregiment verlaſſen und eine Luͤtzowſche 
kuͤhne verwegene Jagd bilden, um gegen die Empoͤrer 
zu Felde zu ziehen. Nicht die Muthigſten unter Euch 
ſollen hervortreten, ſondern die Schnellfuͤßigſten, dieſe 
ſollen nach der nahen Grenzſtadt laufen und von dort 
eine Abtheilung von Gensd'armen herbeiholen 

Alle Maͤnner ſprangen auf, und ſelbſt der dicke Buͤr⸗ 


germeiſter, der ſeine kurzen Beine nur zum leiſen Fortſchie⸗ 


ben feines kugelrunden feiſten Körpers brauchen konnte, 
auf welchem der Kopf, wie eine zweite Kugel zu liegen 
ſchien, da man keinen Hals ſah, pries ſein Talent als 


Schnelllaͤufer und rief ſeine Frau als Zeugin auf, wie 


raſch er ſich aus dem Staube mache, wenn ſie, im 
Anfluge ehelicher Zärtlichkeit, ihm eine Schuͤſſel nach 
dem Kopfe werfe. Jeder wuͤnſchte aus der. Stadt 


fort zu fein, weil fie Alle fuͤrchteten, die unmenſchli-⸗ 


chen Revolutionäre würden bald mit blitzenden Schwer⸗ 


tern und lodernden Fackeln, toͤdtend und verheerend, 


durch die Stadt ziehen. 


Nach langen Debatten, gebot die Frau Buͤrger⸗ 
meiſterin Stillſchweigen und erfor. den Stadtichreiber: 


und Schulmeiſter zum Boten.“ 


Sie hatte kaum deſſen Ernennung ausgeſprochen, 


ſo war er ſchon fort. 


Nach zwei Stunden kam ein Trupp Gensd'armen 
Der Schulmeifter: war auf das Pferd. 
des Einen aufgehockt und purzelte hinunter, als diefes. 


angeritten. 


ſtehen blieb. 


Nun wollte aber Niemand den Hilfstruppen den 
Weg nach dem gefaͤhrlichen Hauſe zeigen, bis endlich 
Zuͤndhoͤlzchen auch dazu befehligt wurde. Seufzend 
und ächzend, auf dem einen Beine, in Folge des Fal⸗ 
les vom Pferde, hinkeud, erfuͤllte er feiner Pflicht.“ 


Zehn Schritte. vor dem Hauſe blieb er ſtehen, zeigte 
mit dem Finger den Nachfolgenden die Thuͤr, und 


rannte, dann, die Schmerzen in der Hüfte vergeſſend, 


ſpornſtieichs zuruͤck. 


Die Weinreiſenden waren nicht wenig erſtaunt 
daß Gensdlarmen vor ihrer Thuͤre wa 
dieſe zu oͤffnen. Aber das 
Erſtaunen theilte ſich auch den Sicherheitsbeamten mit, 


als fie. hörten; 
ren, die ihnen befahlen, 


als ſie in's Zimmer traten, und hier nur pier Maͤnner 
in Schlafroͤcken erblickten, welche eben dom Karten⸗ 
ſpiele aufſtanden. 

Sie ſollen ein Komplott im Werke haben. — 
ſprach der Rottmeiſter — Sie haben davon geſpro⸗ 
chen: die Königim unter den Tiſch fallen zu laſſen, 
den König zu ſtechen und von Revolution. Das Er⸗ 
ſtaunen der Weinreiſenden  löfte ſich in ein langes, 
ſchallendes Gelächter auf. Das hat ſeine Richtigkeit, 
verſetzte der Eine, mußte aber dazwiſchen immer wie⸗ 
der laut auflachen — wir ſpielen, um in dieſer leder⸗ 
nen Stadt, wo uns fataler Weiſe die Pferde erkranken 
mußten, nicht vor Langeweile umzukommen, Boſton, 
und da fiel dem Einen die Koͤnigin unter den Tiſch, 
gleich darauf ſtach ich den Koͤnig mit dem As, und 
Jener ſagte das bekannte Spiel Revolution an. 

Nun ſtimmten die Gensd'armen mit in das Ge: 
laͤchter ein, ließen ſich, um nicht ganz ohne Amtsver⸗ 
richtung da geweſen zu fein, die Paͤſſe der Fremden 


vorzeigen, welche ſie in genuͤgender Richtigkeit fanden, 


und ritten davon, nachdem ſie den verfammelten Plotze⸗ 
hotzern den Vorſchlag gemacht hatten ihr Rathhaus in eine 
Schenke zu verwandeln, damit wenigſtens der Geiſt des 
Kartoffelbranntweins hineinkaͤme, und die Schenke dann: 
„Zu den rathſchlagenden Schaafskoͤpfen“ zu benennen. 
Julius Sincerus, 


Par 


Zeit wellen. 


— Armes Spanien! Wie ein Geſpenſt der Mitter⸗ 
nacht raſeſt du Uber die Bühne des Tages, ringſt nach 
Hilfe; aber deine Schreckengeſtalt hält jeden rettenden 


Arm zurück. Fort wirbelſt du dem Abgründe entgegen; 
du ſinkeſt, ſtuͤrzeſt, endigſt, zerſtiebſt und der Nieder⸗ 


ſchlag deiner Auflöfung iſt Todtenſchaͤdel und Blut. 
Stirbſt du allein? oder wie? biſt du vielleicht nur ein 
Anfang vom Voͤlkerſterben im Welttheil? — Jede 
aufgehende Sonne fest eine niedergegangene voraus: 
im Tode keimt das Leben, und wenn die Voͤlker unter⸗ 
ſinken, ſteigt die Menſchheit. Darum — waͤre auch 
die Antwort auf jene Frage eine beziehende — doch 
nicht verzagt! ſondern vertraut auf den, der hinter 
der Ewigkeit thront, und nicht gezweifelt, wenn er 
nach andern Geſetzen die Geſchicke feiner Schoͤpfungen 
lenkt, als unſer ſterbliches Auge erwißt. 0 2 
— Denen, welche klagen über ſchlechte Zeit, uber 
Neuerungen, die das, Alte ‚gefährden, diene zur Ant⸗ 
wort: Immerhin mag ein Gewitter, wenn's über ein 
Land. zieht, manches Saatfeld zerſchlagen; aber was 
en Einzelnen Verderben droht, ift dem Ganzen ein 
egen. 2 E > 5 1 Fun! 25 
— In der prachtvollen Kaſan⸗Kinche zu St. Peters⸗ 
burg ſieht man keine Emporkirchen, Stände und Kai⸗ 
ferftühle. Der Boden verſammelt alle Kommenden 
und mischt: fie aller untereinander.. Auf demſelben Steir 


Kunſtfertigkeit auf di 


gen 
Nach 


auf welchem der Serve kniet, verrichtet der Fuͤrſt ſeine 
Andacht. Der griechiſche Kultus hat die altehriftliche 
Wahrheit: Vor Gott gilt kein Standesunterſchied der 
Menſchen, in ſeinen Kirchen noch nicht ‚zur Luͤge ges 
macht, wie die meiſten andern in ‚Den, ihrigen. 


— Im Prinzipe der Kirchenreformation liegt der un⸗ 
verwuͤſtliche Zerſtörungskeim für die Grundurſache der 
die Menſchheit druckenden Uebel, fuͤr die Ungleichheit 
der Kultur. Die Sonne der Erkenntniß iſt aufgegan⸗ 
gen, ohne Vorſorge fuͤr die Verfinſierer, und ohne daß 
dieſe es hindern koͤnnen und manche es hindern moͤgen, 


an allen Völkerhorizonten; und treten auch noch Son⸗ 
nenfinſterniſſe ein, die es für. ein Weilchen düfter ma⸗ 


chen hie und da auf der Erde, den Tag nehmen ſie 

ihr doch nicht wieder. Kinder wohl mögen ſich fuͤrch⸗ 

ten, wenn ſie kommen, und der Thor mag dann immer⸗ 

hin nach feiner Schlafmüge greifen, meinend, es ſei 

Nacht geworden. „Ja ı IE. a 
* . * 1 nu 


BVriefliche Mittheilung. 


Königsberg, den 6. Februar 1839. 

Das neue Jahr wurde in unſerm Theater mit einem 
Prolog, geſprochen von Herrn Direktor Hübſch, und einem 
neuen Stucke eröffnet. Die im Prolog ausgeſprochenen Wünfche 
und Erwartungen find aber noch nicht in Erfüllung gegangen 
und das neue Stuck („die Schule des Lebens“ Schauſpiel von 
Raupach) hat, trotz des verdienten Beifalls, nicht viel Theil⸗ 
nahme gefunden. ueberhaupt ſchwimmt die Barke, welche Tha⸗ 
liens Junger an Bord hot, auf einem unſichern, ſtürmiſchen 
Meere, das mancherlei Untiefen, Klippen und Sandbänke ent⸗ 


tält und ſeinem kraͤftigen Fuhrer genug zu ſchaffen macht. Das ſt 


liebe Publikum iſt in eine Lethargie verſunken, aus der es kaum 
durch den Donner der Nothſignale erwacht, und mit der Schiffs⸗ 


mannſchaft ſelbſt iſt auch nicht zu ſpaßen, beſonders ſollen in 


den Kajuͤten und en Dinge vorgefallen fein, von denen man; 
nicht gern ſpricht, oder zu denen man lieber“ ſagt: „Gott 
beſſere es!“ — . Miß Klara, Nopelto gab auch hier ei⸗ 
nige Concerte, in Verbindung mit der Theaterdirektion, die mit 
dem verdienten Beifall aufgenommen wurden. Hr. Brillof mit 
feiner Reitergeſellſchaft iſt ſeit den erſten Tagen dieſes Jahres. 
Tilſit gezogen, wo er recht belfällig aufgenommen ward. 
ch der Abreiſe des Fräulein Nevello ließ ſich ein Hr. Pigue 
auf der Guitarre im Theater hören, und ſeine außerordentliche 

em einfachen Instrumente fand die ver⸗ 
diente Anerkennung. Auch ein Komiker, Hr. Borner, gaftirt: 
gegenwaͤrtig hier, und erreßt den Wunſch, daß er hier engagirt 


wuͤrde, indem durch die langdauernde Kränklichleit unſeres bra⸗ 


von Raupach 


ven Heitmuͤller manche Störungen im Repertoir unvermeidlich 
ſind. Von Novitäten kamen im Laufe dieſes Jahres zur Auf⸗ 
führung auf dem hieſigen Theater: „Die Schule des Lebens“ 
0 (recht unterhaltend), „Tell“ von Roſſini (neu. 
einſtudirt und des Verfaſſers würdig in Scene geſctzt) Wilh., 


Kohlmann, Drama von Genes; (ſprach nicht beſonders an) 


„Triumph der Kindesllebe“ von dem hieſigen Regiſſeur, Herrn 
gif ne e eee Schauſpiel von Leutner, 
ein recht gutes, verdienſtliches Stück, das in Wien, Leipzig, 
Dresden mit vielem Beifall aufgenommen wurde. Auch Hr. 
Reichel nebſt feiner, Gattin weklt ſeit einigen Tagen in unſe⸗ 
rer Mitte, und am Freitage, dem 1. d. M. trat das Ehepaar: 


erssi@ 


ö 2 


Abende, und die Theilnahme 


Kaſſe iſt ſeit Beginn 


zukommende 
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in der Zauberflöte, er als Saraſtro, ſie als Pamina, auf. Am 
3. 910 Hr. Reichel den Osmin in der Mozartſchen Oper: die 
Entführung aus dem Serail.“ — Ref. kann nur dem im 
Dampfboot fruͤher ausgeſprochenen Urtheil Uber die Leiſtungen 
des Herrn Reichel unbedingt beiſtimmen, was aber die Gattin 
deſſelben betrifft, nicht ganz dieſelbe Meinung theilen. Mad. 
Reichel beſitzt zwar eine recht gut ausgebildete Stimme und ihr 
Vortrag zeigt von Geſchmack und guten Schule, nur fehlt der⸗ 
ſelben ſchon die jugendliche Friſche und das Feuer der Jugend, 
welches beſonders bezaubert und zum Herzen ſpricht. Wir er⸗ 
warten von dieſem Kuͤnſtlerpaar noch einige recht genußreiche 
des Publikums ſprach ſich durch 
einen recht zahlreichen Beſuch der beiden bereits angefuͤhrten 
Vorſtellungen aus. — Mit der hieſigen Land⸗Feller⸗Societaͤts⸗ 
dieſes Jahres eine weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung. und Umgeſtaltung vorgegangen. Die Kaſſen, welche in 
Mohrungen und Angerburg beſtanden, ſind aufgehoben 
und mit der Kaffe in Königsberg vereinigt, doch vom Ver⸗ 
bande die bäuerlichen und koͤllmiſchen Beſitzungen getrennt, welche 
kein Recht haben, Landſchaftsſchulden zu negociiren, und nur eis 
nen eignen Verband bilden, der von der hieſigen Regierung, die 
andern aber von der General⸗Landſchaft vertreten und beaufſich⸗ 
tigt wird. Auch iſt bei denſelben nun die Einrichtung getroffen, 
daß bei vorkommenden Brandſchaͤden den Intereſſenten die ihnen 
Verſicherungs-Summe auf ein Mal ausgezahlt 
Früher: wurde nur die eine Haͤlfte ſogleich baar gezahlt 
und die zweite erſt nach Jahresfriſt. Der verdiente Beamte 
dieſes Inſtituts, General-Rendant S. iſt nun, nach 55jaͤhriger 
Dienſtzeit, mit Beibehaltüng ſeines vollen Gehalts, in den Ru⸗ 
heſtand verſetzt worden; nachdem ſchon an ſeinem 50jaͤhrigen 
Dienſt⸗Jubilaums⸗Feſte ihm von Seiten des Koͤnigs der rothe Ad⸗ 
lerorden und von feinen Kollegen, Freunden und Verwandten mans 
nigfache Beweiſe der Liebe, Theilnahme: und Anerkennung: zu 
Theil wurden. Möge” der noch ruͤſtige Greis den Spaͤtherbſt 
ſeines Lebens noch manches Jahr in Geſundheit und ungetruͤb⸗ 
tem Glück verleben! — Seit ungefaͤhr 8 Tagen iſt die neunte 
Kunſt⸗ und Gewerbe- Ausſtellung im! Concertſaale des Schau⸗ 
ſpielhauſes eröffnet: worden, deren reſp. Vorſteher, die Herren 
H. Degen, C. M. Friedmann und A. Hagen keine Kos 
en und Muͤhe geſcheut haben, um dieſelbe fo: glänzend und 
zahlreich, als nur immer moglich, ins Leben treten zu laſſen. 


wird. 


Beſonders zu bewundern iſt die zweckmäßige und umſichtige 


Wahl der Aufftellung in dem einen Saale, der durch mehre 
Zwiſchenwande in verſchiedene Abtheilungen geſondert iſt. Die 
ſem reichhaltigen Gegenſtande wird naͤchſtens ein beſonderer Be⸗ 
richt gewidmet werden. Am 18. Januar wurde von der hieſi⸗ 
gen Univerſitaͤt und der deutſchen Geſellſchaft die Feier des 
Kroͤnungstages auf übliche Weiſe begangen. Auch die deut⸗ 
ſche Reſſource, deren Obervorſteher ebenfalls Hr. Stadtrath 
Degen iſt, ein Mann, welcher ſich um das Gemeindewohl die 
weſentlichſten Verdienſte erworben hat, beging die Feier dieſes 
Tages, dem ſie ihre Stiftung verdankt, durch ein Feſtmahl, bei 
welchem Reden und Geſaͤnge⸗ die Geſellſchaft zu Liebe gegen das 
Vaterland, den ‚König und zu treuer inniger Freundſchaft be⸗ 
geiſterten und ermunterten. — Bei dem jetzigen guten Schlitten? 
wege ſind nicht ſelten Unglücksfaͤlle durch Ueberfahren von Per⸗ 
ſonen vorgefallen, die theils in der Unvorſichtigkeit der Roſſe⸗ 
lenker, theils aber auch in der Dummdreiſtigkeit der Wanderer 
ihren Grund haben, welche meinen: ſie duͤrften ſich nicht ſo 
übereilen, aus dem Wege zu gehen, indem die Leute wohl aus 
biegen oder langſamer fahren müßten; was aber oft bei man⸗ 
chen Pferden, denen man zu viel den Zuͤgel ließ, unmoͤglich war. 
Vor wenigen Tagen wurde die etwa 12jäbrige Tochter einer 
Schullehrerwittwe ertrunken in einer zum Waſſerſchopfen aufe 
geeiſeten Stelle des Schloßteichs gefunden. Auf welche Art das 
Kind dort hineingerathen, iſt noch nicht ermittelt. — A. S. 
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Weife u m bie Melt 


Der „Baieriſche Eilbote“ erzaͤhlt folgende wahre 
Anekdote: In einer der Baieriſchen Pfalz benachbarten 
B. . . ſchen Stadt ſuchten die Bäder zur Vermeidung der 
Waaren⸗Herabſetzung den Stadtdirektor durch Ueberſendung 
zweier Kuchen zu beſtechen, in welchen 20 Louisd'ors ein⸗ 
gebacken waren. Der Stadtdirektor wog die Kuchen in der 
Hand, hielt fie, ihrer Schwere wegen, für unausgebacken, 
und befahl feinem Bedienten, die corpora delicti den P. P. 
Capuzinern als Opfer zu überbringen, Acht Tage ſpäter 
erſchien der Aelteſte der löblichen Baͤckerzunft vor dem Dis 
rektor, um ſich nach der Wuͤrdigkeit der Kuchen nebſt deren 
unverhofft nicht eingetretenen Wirkung zu erkundigen. Das 
verhaͤngnißvolle „Unausgebacken!“ des Direktors klaͤrte 
den ſchmaͤhlichen Irrthum auf; ſogleich wurde der Johann 
zu den Patribus mit der dringenden Bitte um Ruͤckgabe 
der Kuchen mit den goldenen Eingeweiden geſchickt, erhielt 
aber den kanoniſchen Beſcheid, daß Opfer nicht duͤrften zu⸗ 
ruͤckgegeben werden. 

„ In Rom hat vor Kurzem der beſonders wegen 
ſeiner genialen Compoſitionen beruͤhmte Maler Joſeph 
Anton Koch, nach mehrwoͤchentlichem Leiden, ſein vielbe⸗ 
wegtes Leben beſchloſſen. 
bing Alp in Tyrol geboren und hatte ſich in ſeinen jungen 


Jahren von den politiſchen Wirren jener Zeit hinreißen laſſen. 


Im Jahr 1794 zog er nach Rom, verheirathete ſich bald 
darauf mit einem aͤußerſt braven Landmaͤdchen aus der Um⸗ 
gegend und lebte dann einzig ſeiner Kunſt, die ihn, trotz 
ſeines hohen Meiſterthums, nur ſparſam bedachte. In ſeinem 
letzten Lebensjahre hatte er noch die Freude, von ſeinem 
Landesvater Vergeſſenheit jugendlicher Unbeſonnenheiten und 
eine ſehr anſtaͤndige Penſion zu erhalten. 
trefflichen Compoſitionen, unter denen ſich die Umriſſe zu 
Dante und Oſſian beſonders auszeichnen, ſpricht auch eine 
kleine Schrift unter dem Titel „Kunſtchronik“ von ſeiner 
tiefen Erkenntniß des Weſens der Kunſt. Sein letztes 
Bild, Ganymedes, das er unvollendet zuruͤcklaͤßt und waͤh⸗ 
rend deſſen Entwurfs er bereits ſtark kraͤnkelte, wird von 
Vielen für feine beſte Arbeit gehalten. Sein durchaus ge⸗ 
rader, edler Charakter erwarb ihm die Liebe Aller, die ihn 
kannten. Sämmtliche deutſche Kuͤnſtler begleiteten feine 
Leiche in die Kirche von St. Vincenzo Anaſtaſio, wo ihm 
jeder einen Lorbeer⸗ und Cypreſſenzweig auf den Sarg legte. 
Palette und Pinſel, Lorbeer⸗ und Cypreſſenkraͤnze wurden 


ihm mit in die Gruft gegeben. Er hinterlaͤßt eine betruͤbte 


Wittwe und mehre Kinder, f 

„ In Stoffelried, Landgerichts Roggenbutz, er⸗ 
eignete ſich letzthin folgender, durch unzeitigen Muth willen 
herbeigeführte Ungluͤcksfall. Einige Weibsperſonen waren in 
einem dortigen Brauhauſe eben beſchaͤftigt, vermittelſt eines 


Flaſchenzugs Getreideſaͤcke in den Speicher aufzuziehen. Ein 


>, 


Er war im Jahr 1768 zu El⸗ 


Außer vielen 


vorbeigehender Kaminkehrer, welcher wußte, daß die Maͤgde 
mit dieſer Arbeit beſchaͤftigt waren, machte ſich den Spaß, 
ſetzte ſich auf einen Sack und ließ ſich, um den Maͤgden 
die Arbeit zu erſchweren, mit aufziehn. Die Maͤgde merkten 
die Laſt und zogen aus Leibeskraften. Als nun der Sack 
ſo heraufgezogen war, aͤußerte die Eine: „Aber das Ziehen 
geht jetzt ſo ſchwer, als wenn der leibhaftige Teufel auf dem 
Sacke oben ſaͤße,“ und kaum hatte fie das Wort aus dem 
Munde, als der Kaminkehrer, der kohlenſchwarz in ſeinem 
vollen Arbeitsanzuge auf dem Sacke ſaß, zum Bodenfenſter 
hineinſchaute. Die Maͤgde erſchraken daruͤber ſo ſehr, daß 
ſie den Zug ſogleich los ließen, in deſſen Folge der Kamin⸗ 
kehrer von der Höhe herab auf die Straße ſtuͤrzte und feinen 
Geiſt aufgab. 

„ In Ulm iſt das Nerpenſieber noch immer am 
Ruder, und ſonderbarer Weiſe nur die Leute, die rechts von 
der Straße wohnen, die vom Frauenthor bis zum Donau⸗ 
thor die ganze Stadt durchſchneidet, werden angeſteckt; die 
Andern bleiben Alle verſchont, obſchon gerade hier die Aer⸗ 
mern wohnen. Das letzte Jahr ſind daher auch in Ulm 
mehr Leute geſtorben, als geboren worden. 

„ Zu Chur in Graubuͤndten hat ſich ein Verein ge⸗ 
bildet, um arme Kinder zu Handwerkern zu erziehen. Jeder 
dieſer Knaben wird zu einem Meiſter gegeben, der ihn nicht 
bloß zu unterrichten, fondern auch während und nach feiner 
Lehrlingszeit uͤber fein Betragen zu wachen hat. Iſt der 
Lehrling einmal Meiſter geworden, dann verpflichtet er ſich 
ſeinerſeits, einen Lehrling unentgeldlich vom Vereine auf⸗ 
zunehmen. f 

Im Coventgarden⸗Theater zu London wird nächs 
ſtens ein neues Schauſpiel von Bulwer, „Richelieu“, zur 
Aufführung. kommen. a 

, Die Zahl der Virtuoſen erſten Ranges ſcheint 
ſich bis in's Unendliche zu vervielfältigen. So iſt vor 
einigen Tagen in Berlin ein Violiniſt aus Pe⸗ 
tersburg, Herr Remmers, mit faſt beiſpielloſem Furore 
aufgetreten. Er wird Herrn Beriot an die Seite geſtellt. 
Einige Tage ffruͤher hatte in Frankfurt am Main 
Herr Prume aus Belgien geſpielt. Die dortigen Kritiker 
haben ihn mit Paganini verglichen. 559 

„In Wilna ſind jetzt zwel Schauſpielgeſellſchaften, 
von denen die eine in deutſcher und die andere in polni⸗ 
ſcher Sprache das Publikum unterhaͤlt. Beide Geſellſe ) ften 
ſtehen unter der Direction des Herrn von Schmidtkow. 

„Auf dem Theater in Belleville ſtürmte das Pu⸗ 
blikum die Buͤhne und zerſtoͤrte die ganze Decoration, die 
Meubles ꝛc., weil Herr Achard, vom Theater des Palais⸗ 
Ropal, eine kleine Arie nicht noch ein Mal ſingen wollte. 
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Warum ſollen die Frauenzimmer nicht 
ir den ae e ſtricken e 

Worte zur Vertheidigung des weiblichen Geſchlechtes, 
id e en f geſprochen N DE 
gegen alle Anfeinder des Strickſtrumpfes. 
(cus Fr. 28ſeſt's Eiſenbahn. “ 


Warum ſollen die Frauenzimmer nicht ſtricken? Wo 
ſind die Läſterer, die unſere weiblichen Lebensgenoſſen mit 
engliſchen dampf-Strickmaſchine n vergleichen? Warum 
treten jetzt Aerztz auf, mit der Behauptung: „der h aͤu⸗ 
fige Genuß des, Caffees mache vor der Zeit 
alt“ und Satyriker mit dem aufgeſtellten Satze: „der 
Stelckſtrumpf raube dem weiblichen Geſchlechte 
die ideale Verklärung?!“ 
Frauenzimmern Alles verbittern, was ihnen bis jetzt das 
Leben verſüßte — den Caffee und den Strickſtrumpf? 
a O ſchoͤne Zeit, als noch das weibliche Geſchlecht ſei⸗ 
nen Lebensberuf theilte zwiſchen Strickzeug und Koch⸗ 
löffel! Das war eine Glanz-Epoche des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts! Warum will man jetzt den deutſchen Frauen das 
Strickzeug entreißen, um ihnen dafuͤr das Rapier, 
die Reitpeitſche und vor Allem die verderblichſte 
Waffe — die Feder in die Hand zu druͤcken? 
Was ſollen die Frauenzimmer des Jahrhunderts be⸗ 
ginnen, wenn ſie nicht ſtricken dürfen? In den ſoge⸗ 
nannten Befteiungskaͤmpfen Deutſchlands, da griffen die 
deutſchen Thusnelden ſtatt zu den Stricknadeln als 
Freiwillige zu den Waffenz in der letzten polniſchen 
Revolution kae die Hälfte des weiblichen Geſchlechts 
Charpie für die verwundeten Helden: — das war edel, 
erhaben und zugleich ein treffliches Mittel gegen die Lange⸗ 
weile! Aber jetzt, in der Thaten armen, ſpeculativen Ge⸗ 
genwart, was konnen die Frauenzimmer vollbringen zum 
Beſten kosmopolitiſcher Zwecke? Sie können hoͤchſtens 
ſtricken — zum Beſten der Königin Ehriſtine, damit 
dieſe wieder auf die Strümpfe komme, fie konnen hoͤchſtens 
Nachtjacken ſtricken, zum Beſten des Hermann⸗ 
Denkmals, damit, ſich der gute Mann im teuͤtoburger 
Walde nicht erkaͤlte, und wenn ſie dem ſchlaͤfrigen Geiſte 
der deutſchen Gegenwart ganz entſprechend handeln wool⸗ 
len, duͤrfen ſie nur Schlafmuͤtzen ſtricken für die 
„Melnner des deutſchen Volks. 


Pr 


9 gur Empfehlung dieſer wackern geitſchrift. 


Warum will man den 


in der Hand haben, 


(Daun pfbool. 


Am 9. Februar 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Wir Männer find entweder Reit-Maſchinen oder 
Cigarren-Dampfmaſchinen, oder Whiſt⸗ und 
Ecarté-Maſchinen, und wir wollen hoͤhnend die weib⸗ 
lichen Weſen Strickmaſchinen nennen? Wohl ſind die 
weiblichen Weſen Maſchinen, aber Maſchinen, die uns 
dirigiren, die uns verarbeiten. Die Frauenzimmer ſind 
Mahlmühten, die Maͤnnerherzen zerreiben und 
männliche: Feſtigkeit auf Staub reduciren; die Frauenzim⸗ 
mer find Hammer-Werke, die aber nicht das Eiſen, 
ſondern das Gold der Maͤnner breit ſchlagen; die Frauen⸗ 
zimmer ſind zaubervolle Webſtuͤhle, auf denen unſer 
Lebensſchiffchen willenlos herumgeſchleudert wird; die 
Frauenzimmer ſind endlich Locomotive, an welchen das 
Loos der Maͤnnerwelt feſtgekettet haͤngt, und nicht mehr 
wir Maͤnner konnen die Frauenzimmer ſitzen laſſen, ſon⸗ 
dern die Locomotiv-Weſen uns auf der Eiſenbahn 
des Lebens. 

Wir Manner, wir Satyriker von Profeſſion wollen 
die weiblichen Weſen als „Strickmaſchinen“ perſifliren, 
und doch werden wir nie, gleich den engliſchen Manufactu⸗ 
riſten, auf den Einfall kommen, dieſe Maſchinen demo⸗ 
liren zu wollen; im Gegentheile, wir koͤnnen nicht umhin, 
dieſen Maſchinenbau nach Gebühr und Kräften zu be 
wundern. Und doch find wir fo undankbar, geheime, ſa⸗ 
tyriſche Complotte gegen die weiblichen Strickmaſchinen zu 
ſchmieden! 

Das Weib iſt zum Stricken geboren, der Faden 
der Ariadne zieht ſich entweder als baumwollener oder 
zwirnener durch das ganze Leben des Weibes hin. Die 
weiblichen Weſen, wenn ſie auch das Strickzeug nicht 
tragen es im Auge und ſtricken 
— Liebesnetze; die weiblichen Weſen, wenn fie auch 
das Strickzeug nicht in der Hand haben, tragen es auf 
der Zunge und ſtricken lange, ausgedehnte — Boͤrſen, 
gefüllt mit der ächten und falſchen Muͤnze von Wahrheit 
und Trug; die weiblichen Weſen, wenn ſie auch das 
Strickzeug nicht in der Hand haben, tragen es im 
Herzenz ſtatt alter Strümpfe ſtricken fie junge 
Liebe an, und ihnen hat die Natur die Geduld verliehen, 
einen hundert Mal geriſſenen Liebespfaden wieder hundert 
Mal ſo anzuknüpfen, daß man gar keinen ſtattgefundenen 
Riß bemerken kann. 19725 - 

Gott ließ den weiblichen Weſen die Kunſt angeboren 
werden, ſich den Männern gegenüber zufammenzuwün⸗ 
den. Wenn die Maͤnner Geſchaͤfsunmuth nach Hauſe 
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bringen, und à la camera ihre üble Laune auswuͤthen, 
rollen ſich die Frauen zu einem feſtgeballten Zwirn⸗ 
Knäuel zuſammen, der ſchweigſam daliegt, wie ein zu⸗ 
ſammengerollter Igel, — nur nicht die Stacheln nach 
Außen, ſondern nach Innen gekehrt. Jetzt ſchweigt der 
Mann, und nun fängt der weibliche Zwirn-Knaͤuel ſich 
aufzuwinden und den erfchöpften Wuͤtherich — zu. bes 
ſtricken an! 8 

In der Natur des Weibes liegt die ausgeſprochene 
Beſtimmung — ſtricken zu muͤſſen, und wir Maͤnner 
koͤnnen die grauſame Forderung ſtellen: daß die weiblichen 
Weſen gegen ihren natuͤrlichen Trieb handeln ſollen? 

O haͤtten doch die deutſchen Frauen nie nach etwas 
Anderem die Haͤnde ausgeſtreckt, als nach Stricknadeln! 
Leider befaſſen fie. ſich jetzt mehr mit diamantnen Schmuck— 
nadeln, als mit den einfachen ſchmuckloſen Stricknadeln! 

Wie edel waͤre es von Louiſe Marezoll geweſen, wenn 
fie, ſtatt die „Frauen⸗Zeitung“ zu begruͤnden, einen 
weiblichen Strickverein errichtet hätte, der arme Kinder 
mit Unterroͤcken verſieht. Wie glücklich wäre Herr Birch, 
wenn ihm Madame Birch-Pfeiffer, ſtatt alle Jahre ſechs 
Dramen fuͤr die Unſterblichkeit zu ſtricken, jedes Jahr ei⸗ 
nige Dutzend lange Winterſtruͤmpfe ſtricken wurde. Wie 
ruhig. hätte Deutſchland von jeher ſein koͤnnen, wenn ſich 
die Amalie Schoppe's, Henriette Hanke's und Fanny Tar⸗ 
now's, nie verſchrieben, ſondern ſtets nur verſtrickt 
hätten. Aber das iſt eben das große Unglück. Dieſe 
ſchriftſtellernden weiblichen Naturen verlegen nicht nur 
ihr Strickzeug zum Nimmer⸗ Wiederfinden, fie fangen jetzt 
ſogar an, ihre Geiſtesprodukte ſelber zu verlegen. O 
haͤtten die weiblichen Weſen nie nach der Feder, ſtets nur 
nach dem Strickſtrumpf die Hand ausgeſtreckt, die ge⸗ 
ſammte deutſche Literatur und die Welt der deutſchen Fuͤße 
wuͤrde nicht fo uͤberreich an ſchmerzenden Froſtbeulen ſein! 

„Ja,“ rufen die Maͤnner unwillig aus: „die ganze 
Romantik der Liebe geht in dem unmaͤßigen 
Strumfſtricken unter! Wenn wir mit unſe⸗ 
ren Geliebten im Mondenſcheine luſt wandeln, 
drucken fie immer den Strickſtrumpf, nicht uns, 
an das klopfende Herz!“ 

Dies iſt nicht wahr! Die Romantik der Liebe war 
eben zu jener Zeit in der hoͤchſten Bluͤthe, als das 
Stricken ſich ebenfalls einer hohen Beliebtheit erfreute. 

Waren die Schaͤrpen, welche die ritterlichen Burg⸗ 
fraͤuleins ihren Kaͤmpen um den Hals hingen, vielleicht 
gehaͤkelt, auf dem Tambouret geſtickt, oder aus weißer Lein⸗ 
wand fabrizirt? Nein! ſie waren aus Seide von allen 
Farben geſtrickt! Wenn ſolch ein Ritter des vierzehnten 
Jahrhunderts nach dem heiligen Lande zog und dreißig 
Jahre ausblieb, auf welche arge Gedanken hätte die fittige 
Burgfrau durch die Langeweile kommen können, wenn fie 
nicht die ganze Zeit hindurch zwienene Fußſocken fuͤr den 
abweſenden Geliebten gestrickt haͤtte! Wie mancher treue 
Paladin wird eine Stricknadel feiner Geliebten als gefeites 
Amulet auf dem Herzen getragen haben, und beſehen wir 
uns nur alte Holzſchnitte, da finden wir noch die rittter⸗ 
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liche Maid, wie fie auf dem hohen Soͤller dem in das 
Turnier ziehenden Geliebten mit dem Strickſtrumpf in 
der Hand taufend Adieu's nachwinkt. ee 

Nein! Das Stricken hat der Romantik der Liebe 
nie geſchadet, wohl aber, wenn in einem ſtill traulichen 
Moment die Geliebte plotzlich Dinte, Papier und Feder 
auskramt, mit dem Ausrufe: „Gott, ich muß noch 
zwei Bogen Manuſcript in die Druckerei lie⸗ 
fern!“ Unter einem ſolchen Drucke muß die Liebe 
ſterben! Wenn Charlotte Stieglitz ſich mit einer Strick⸗ 
nadel das Herz durchbohrt hätte, fie wuͤrde noch verklaͤrter 
als der Typus romantiſcher Gattenliebe erſcheinen, und es 
wären vielleicht über dieſen Umſtand allein noch dreißig 
dickleibige Baͤnde mehr gedruckt worden. va? 

Jetzt aber kommen wir auf den Hauptpunkt in die⸗ 
ſen weiblichen Strickangelegenheiten! Franzoſen, Englaͤn⸗ 
der, Ruſſen und Tuͤrken haben beißende Gtoffen gemacht, 
daß die weiblichen Weſen, namentlich in einigen Haupt: 
ſtaͤdten Norddeutſchlands, den Strickſtrumpf ſo gar an 
offentlichen Orten, als im Theater, bei großen 
Garten⸗Concerten, die Revue paſſiren laſſen. Es iſt 
nur die Frage: ſollen, koͤnnen und dürfen die weiblichen 
Weſen oͤffentlich ſtricken oder nich 
Die ſatyriſirenden Männer, haben dieſes Strumpf⸗ 
ſtricken an oͤffentlichen Orten ein Prunken mit weiblicher 
Geſchaͤftigkeit, ein Coquettiren mit haͤuslichem Arbeitsſinne, 
ein Profaniren der Fufformen in den zur Schau ausge⸗ 
legten Struͤmpfen genannt. Dagegen vertheidigen wir das 8 
weibliche Geſchlecht durch eine Stelle aus der heiligen 
Schrift. Da heißt es: „Laſſet euer Licht leuchten!“ 
Wenn nun aber auch die kafebraunen Struͤmpfe, 
welche die weiblichen Weſen gewöhnlich an öffentliche Orte 
mitbringen, nicht der Art ſind, daß ſie leuchten, nicht 
einmal glänzen. koͤnnen, wenn auch die weiblichen Weſen 
bisweilen an offentlichen Orten halbe Strümpfe in den 
Händen und noch halbere an den Fuͤßen tragen, 
daß ſelbſt ein humoriſtiſcher Pudel unter dem Tiſche zum 
ernſten Denker wird, um dies Raͤthſel zu loͤſen, — dies 
iſt immer nur eine feltne Ausnahme von der Regel!“ 
Wenn ein ganz wohlerzogenes, ſittiges Mädchen bei 
einem Garten-Concert nur etwas den Blick erhebt, ſchreit 
gleich die Welt: „Nein, wie die coquettirt““ Wo 
ſollen die weiblichen Weſen an offentlichen Orten die Au⸗ 
gen hinſtecken? Sollen fie die Blicke auf der Cigarren⸗ 
kauenden, Grog⸗verſchlingenden, Lorgnetten⸗blitzenden Min: 
nerwelt herumſchweifen laſſen? Da bat das Madchen, 
die Frau ihren Strickſtrumpf, und da kann ſie alle die 
äußern Eindrücke, die aufdaͤmmernden Ahnungen, die ge⸗ 
weckten Gefühle mit Gemüͤchsruhe hineinſtricken. Zu Haufe 
in ihrem ſtillen Kämmerlein, macht fie die ganze Geſchichte 
wieder auf, und ſucht fid) von dem Hineingeſtrickten nach 
Belieben aus, was fie vielleicht für das ganze Leben de⸗ 
halten moͤchte. ö 
Warum ſollen 
Theater ſtricken? 
Wenn die Manner in den Wahnſinns⸗Momenten 


ferner die weiblichen Weſen nicht im 


der Ophelia über. Eiſenbahn-Actien, Roß-Ankaufungen und 
Schafwolls Preife debattiren, warum ſollen die weiblichen 
Weſen nicht Strümpfe ſtricken? . 

Wenn da oben auf den Brettern ein modernes fran⸗ 
zoͤſiſches Luſtſpiel mit lasciven Zweideutigkeiten, mit Ehe⸗ 
bruch und Schaͤndung, aufgeführt wird, da nimmt das 
Mädchen, die Frau, ſchnell den Strickſtrumpf vor das 
Antlitz, als wollte fie die Maſchen zählen, um die Roͤthe 
zu verbergen. Wie gluͤcklich find die weiblichen Weſen, die 
in einer Raupach'ſchen Tragödie einen ellenlangen Mono: 
log mit, heiterer Miene ausdauern können! Sie leiten all' 
den namenloſen Jammer eines ſolchen Monologs von ſich 
— auf den Strickſtrumpf ab, und oft habe ich im Thea⸗ 
ter bedauert, daß ich ohne Strickſtrumpf da ſaß, um eine 
tauſend Jahre alte Entre⸗Act⸗Muſik phlegmatiſch uͤberſtricken 
zu koͤnnen. 

Darum keine Satyren auf das Stricken des weib⸗ 
lichen Geſchlechts! Wir wollen den weiblichen Weſen vor— 
werfen, daß ſie zu viel ſtricken, wir, die wir Jahr aus 
Jahr ein — ſpinnen. Ja! wir ſpinnen Argliſt, 
Trug, Verrath gegen das weibliche Geſchlecht, waͤhrend 
dieſes aus Liebe fir uns ſich die Herzen und die Finger 
wund ſtrickt! 

Ehret die Frauen, fie ſtricken — und ſtricken 
Nur um uns Maͤnner ſchon hier zu begluͤcken! 

Die ſchwaͤbiſche Dichterſchule verzeihe mir dieſen un⸗ 
reinen Reim, aber er iſt mit Willen angebracht, da es 
mit dieſem Begluͤcken auch nicht immer ſeine reine Be⸗ 
wandtniß hat. 2 

Nichts mehr in Zukunft gegen die weiblichen Weſen 
als Strickmafchinen!“ Im Gegentheil wollen wir 
Männer fe beſchwoͤren, daß fie uns nicht als Maſchen 
behandeln und ganz fallen laſſen, wir wollen bemuͤht ſein, 
daß ſie uns, wenn wir einmal dreißig Jahre hindurch mit 
ihnen herumgeſtrickt haben, mit derſelben Liebe zur Hand 
nehmen, wie den erſten Kinderſtrumpf, an dem ſie 
vielleicht vor dreißig Jahren das Nändchen begonnen. 

Fr. Wieſt. 


Siegmund Thalberg. 


Thalberg gab am 7. Februar ein Concert in Danzig. 


Wie iſt es ausgefallen? 

Das iſt die gewöhntiche Frage nach Concerten; aber 
ich bitte, fragen Sie nicht ſo, denn bei dieſem Meiſter 
hoͤrt alles Gewoͤhnliche auf. In ſchlichter Proſa uͤber ihn 
zu referiren, erſcheint mir nach feinem Spiele fo nuͤch— 
tern, daß ich faſt ein Sonett an ihn richten moͤchte, wenn 
nicht eben durch Stadtpoſt ein ſolches an eine ſchöͤne Cho⸗ 
riſtin zur gefaͤlligen Inſertion in's Dampfboot an mich 
angekommen waͤre. 

Beruͤhrt Thalderg die Taſten des Claviers, dann 
ſcheint der Genius des Inſtrumentes uns zeigen zu wollen, 
welcher Reichthum von Freuden und Leiden, von Luſt und 
Schmerz, in ſeinem Innern ſchlummere und in's Tonleben 
maͤchtig hinaustreten koͤnne. 
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Thalberg ſpielt nicht das eine Pianoforte, an wel⸗ 
chem er eben ſitzt: indem er deſſen Taſten beruͤhrt, laͤßt er 
nur ſeinen Herrſcherruf an die Geiſter des Tonreiches er— 
gehen und dieſe beginnen dann ihren Zaubergeſang. 

Bald iſt es der ſchaͤkernde Zephyr, der über die las 
viatur hinweghaucht, leichte Wellen ſpielen und taͤndeln, 
harmoniſch und füß klingend, vor unſern Ohren, und 
Sirenen, darin badend, fingen uns ihren unwiderſtehlichen 
Geſang vor, bald iſt es die ſtuͤrmiſch bewegte See, die 
uͤber die Taſten hinwegbrauſt, mit ihrer Kraft und Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit. Erſt fragten wir: ſind es denn wirklich 
Finger, aus Fleiſch und Knochen, mit denen Thalberg 
ſpielt, oder haucht er nur mit leiſem Athem auf die Taſten, 
daß dieſe ſanft aufhuͤpfen? dann aber: ſind es denn Finger 
nicht vielleicht aus Fleiſch und Knochen, oder nur aus kraͤftigem 
Stahl, mit denen dieſe Krafttoͤne hervorgehoben werden, und 
wie viel Finger hat der gute Mann? ſpielten nicht in irgend 
einem Verſtecke noch ein Paar Kuͤnſtler mit ihm zugleich? 

Wo war das himmliſch lieblich ſingende Mädchen, 
deren Lied Thalberg begleitete? 

War es nicht ſo, als hoͤrte man die Zauberſtimme 
einer unſichtbaren Saͤngerin, deren hinreißende Toͤne mit 
der Begleitung eines großen Meiſters zuſammenſchmolzen! 

Oft genug habe ich es geleſen: Thalberg ſei der 
vorzuͤglichſte Pianiſt; ich ſage aber: Thalberg iſt der 
vorzuͤglichſte Saͤnger! Thalberg ſingt, ohne ſeine Kehle 
dabei anſtrengen zu duͤrfen, Thalberg kann ganz allein 
Chor ſingen, denn jeder ſeiner Finger iſt ein Saͤnger, 
und wenn er die Geiſterſchaar des Geſanges aufgerufen 
hat, dann iſt jeder Finger ein Geiſt für ſich und hat wies 
der feine zwei Hände. 

Von Thalberg muß man nicht ſagen: „er ſpielt 
Clavier,“ ſondern: „er ſingt Clavier.“ Bei ihm be⸗ 
wundert man nicht allein die Beſiegung der Schwierig— 
keiten, die Zartheit des Vortrages, die Kraft des An— 
ſchlages, die Fertigkeit des Fingerſatzes, die zwei rechten 
Hände u. dergl.; die weckende Kraft der Töne wird Mes 


benſache, man lauſcht nur auf dieſe ſelbſt, will kaum 


glauben, daß ſie dem Pianoforte entlockt ſeien und guckt 
neugierig in den Reſonanzkaſten hinein, um vielleicht 
den Zauber zu entdecken, der dort verſteckt ſein muß. 
Es iſt der Geiſt, das Gemuͤth, die in ihrer maͤchtig— 
ſten Sprache, in der Sprache der Toͤne, uns an's Herz 
gehen. Der Zauber iſt der Genius in Thalbergs 
Fingern. 

Die Gelehrten haben viel hin und her geſtritten, in 
welchem Theile des Körpers die Seele des Menfchen ſich 
befinde. Bei Thalberg bedarf es keines Streites, er 
hat ſie in den Fingerſpitzen. 

Lange habe ich jede Virtuoſitaͤt auf irgend einem In⸗ 
ſtrumente nur fuͤr ein Talent gehalten. Als ich Paga⸗ 
nini hoͤrte, erkannte ich, daß man auch auf der Geige 
ein Genie, wenn auch nur ein einfaitiges fein konne. 
Das Clavier, dieſes ſteife, vornehme Inſtrument, hielt ich 
jedoch noch für mit Genie unvereinbar, doch ſeitdem ich 
Thalberg gehoͤrt habe, werde ich mich vor jedem Pfano⸗ 
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forte ehrfurchtsvoll verbeugen, sprechend: ja, man glaubt gar | Kupferſtichen, Lithographien und Lithochromien dar. Es 
nicht, was in dir ſteckt! und werde es nie wieder wagen, verfammeln ſich ſtets vor dieſen Fenſtern neugierige 
den hohen Werth dieſes Inſtrumentes anzu taſten. — und kunſtliebende Beſchauer. Der Laden ſelbſt, ge⸗ 
Thalberg iſt der Entdecker der Gemuͤths welt des | ſchmackvoll verziert, enthalt vieles, was zur kunſtſinni⸗ 
Claviers. Alle Klippen des Fingerſpiels verſchwinden ver | gem Ausſchmuͤckung der Zimmer erfordert wird. Hrn. 
ſeiner Kunſt in Nichts, darum iſt er ſo tief eingedrungen; Deplanque gebuͤhrt die Anerkennung, der Erſte geweſen 
er iſt mit feinem Inſtrumente eins, für Thalberg iſt zu fein, der, auf den Kunſtſinn des hieſigen Publikums 
das Clavier nur das, was fuͤr einen großen Dichter das rechnend, ein ſolches Etabliſſement, und mit gluͤckli⸗ 
Papier, auf welches er ſeine genialen Gedanken, feine ge⸗ chem Erfolge, unternommen hat. Wir koͤnnen hoffen, 
waltigen Gefühle, feine bezaubernden Phantaſieen nieder⸗ daß dieſe Kunſthandlung ſich immer mehr ausbreiten, 
ſchreibt. und uns mit der Zeit auch Delgemäfde und Original: 
Schade, daß Thalbergs Dichtungen nur in der in [Handzeichnungen zu Kauf fiellen wird. ent IR 

unſerm Innern nachhallenden Erinnerung dauernd ge⸗ ' 
noffen werden Eönnen. Schade, daß wenn man dem ge⸗ 
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nialen Clavier⸗Saͤnger die Hand druckt, bei der man ſich Provinzial ⸗Korreſpondenz. 
wundert, daß ſie wie eine gewöhnliche ſchoͤne Menſchenhand 5 
ausſieht und nur fuͤnf, nicht funfzig Finger hat, man nicht Marienwerder, am 6. Februar 1839. 
ein Schock feiner. Zauberföne herausdruͤcken und für fih | Seit längerer Zeit find in Ghriftburg viele Ackergeraͤthſchaf⸗ 
behalten kann. Er iſt ſo reich daran, daß er den Verluſt F treiis von eingezäunten 
* 4. On 7 7 5 „ * b. 3 4 
gar nicht merken würde, Julius Sincerus. Holzdiebſtablis abgehaltenen Haus ſu eee 
chen bei dem Schumacher Nimmert gefunden und dieſer iſt 
3 deßhalb zur Unterſuchung gezogen worden. — Ebenſo iſt der 
Kajütenfracht. Einwohner Andreas Oißewski aus Dombrowken, Grauden⸗ 


zer Kreiſes, als eines im Neumarker Kreiſe an dem Einſaßen 


{ un ( Ochlakowski begangenen Straßenraubes drin berdächti 
— Am 4. Febr. erhaͤngte ſich der Knecht eines Segel⸗ den Gerichten ee — Es haben ſich im . 
nähers. Der Grund, der ihn zum Selbſtmorde verleitete, v. J. im hieſigen Regierungsbezirk 22 Feuersbrünſte ereignet 
konnte nicht ermittelt werden. wodurch das Rathtzaus in Ot. Crone, 14 Wohngebäude, 2% 72 
— Am 5. wurden durch einen Einbruch in einen Spei⸗ gau Aan An ee nee A und ein Wohn⸗ 
P 7 N ö 1 0 8 1 Theil i 5 e 
cher uͤber 100 Pfd. Kafe geſtohlen. 2 find. Man ſchaͤtzt den eee 
— Den 6. wurden auf Langgarten vermittelſt Einbruch find nur 3799 Rthlr. davon ſicher geſtellt. — Se. Königl. Ho⸗ 
Betten geſtohlen. Auf der Straße wurde der Dieb von heit der Kronprinz haben der Schützengilde zu Flatow für das 
einigen Iſraeliten angehalten und gefragt, woher er die an Hochſt Ihrem Geburtstage veranlaßte Scheibenſchießen drei 
Betten habe; er ließ fie fallen und nahm Reißaus, wurde ſilberne Medaillen mittelſt ſeor gnädigen Schreibens du ſchenken 
aber bald ergriffen, 3 — 75 i g Kirche zu Eichſier, Dt. Croner 
> 3 Kreiſes, welche er eingefallen war, iſt mit Hi i 
— Durch den jetzt von dem Kunſthaͤndler Herrn Königl. Patronats⸗ Beitrages ee 
Deplanque in der Jopengaſſe allhier etablirten Kunſt⸗ | wieder hergeſtellt worden. ik * 
Laden hat dieſe Straße eine neue Zierde erhalten. Ele⸗ N — 


gante Schauſpinde bieten die Anſicht von ſchoͤnen | Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 2. bis 8, Febr. 1839, Mit dem billigen Verkauf von Da⸗ 
Durch die flauen Berichte vom Auslande fanden ſich die men⸗Maͤnteln wird, um für un Winter ginz- 
Käufer veranlaßt, die Preiſe zu drücken; deshalb der Markt lich damit zu räumen, fortgef 1 — Be $ 
ſtille und der Abſatz ſchwierig. Für ſchoͤnen weißen 130 — 5 „ ehren erh 
131/pfd. Weizen wurde an der Bahn mit 93 — 95 Sgr., hoch⸗ a A M. Pick, Langgaſſe⸗ 


bunten 128 — 131 pfd. 80 —. 90 Sgr., bunten 123 — 18 pf. 
7080 Sgr., fur den, a Roggen 121 — 122 pfb . S 5 W An 
41 — 42 Sgr., 115 — 120 pfd. 35 — 40 Me Ba Gerſte SE 8k > An n 2 g 
100 — 100 pfd. 27. — 29 Sgr., 108 — 112 pfdb. =: — 33 Sar, M en⸗Ar ED en . 111 
große Gerſte 110 114 5d. 38— 30 Sgr., 104108 pP. |" 7 asken ? A zuge für Herren neu und elegant 
92 — 36 Sgr., Hafer 19.— 20 Sgr., weiße Erbſen begehrter verfertigt, empfehle ich zu den bevorſtehenden Redouten. 
als gelbe, 35 — 47 Sara, p. Schfl. 1 f Frauen⸗ und Pfaffengaſſen⸗Ecke No. 8288. | 
4 1 71 u 10: has uns 9 7 ruf : j ö 47 Martens. 
wiess 1 1 a \ — ER ee 
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